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Denken ist Simulieren
Im Reigen der optionalen Module gibt es ein neues Angebot: „Spatial Simulation“.  
Dieses Modul führt in die Grundlagen der räumlichen Simulation ein, welches gleichzei-
tig eines der sieben Forschungsfelder am Fachbereich für Geoinformatik – Z_GIS dar-
stellt. In dieser Ausgabe des UNIGIS offline erzählen wir, worum es bei Spatial Simula-
tion geht und stellen das neue Modul vor.

» S. 6 - 7 & S. 10
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Liebe Leserin, lieber Leser,

„Die Geoinformatik ist so vielfältig wie die Welt“ - diese Phrase nutzt eine Hochschule für die Beschrei-
bung ihres Studienangebots. Sind Sie auch dieser Meinung? Auf jeden Fall werfen wir auch in  
dieser Ausgabe wieder Schlaglichter auf verschiedene, spannende Aspekte der Forschung und  
Lehre im GI-Umfeld.

Die MSc Studienleiterin Gudrun Wallentin stellt in zwei Beiträgen den Schwerpunkt dieser  
UNIGIS offline Ausgabe „Spatial Simulation“ dar. Im Leitartikel auf den Seiten 6 - 7 geht sie auf 
dieses sehr „dynamische“ Forschungsfeld ein. Auf Seite 10 stellt sie das dazugehörige, neue optionale  
Modul vor.

Stefan Mohr, UNIGIS MSc Student und mittlerweile treuer UNIGIS offline Autor, schildert in der ClubUNIGIS Rubrik 
seine Eindrücke von der diesjährigen Intergeo, insbesondere im Hinblick auf die Vortragsreihe zu Big Data. 

Das breite Anwendungsfeld der Geoinformatik sieht man (im wahrsten Sinne des Wortes) auch im Beitrag von Stefan  
Prüller zum Master Thesis Workshop (Seite 4) sowie im Z_GIS Research Abschnitt auf Seite 9. 

UNIGIS blickt auf ein erfolgreiches, abwechslungsreiches Jahr zurück. Ich bedanke mich herzlich bei all jenen, die uns 
in diesem Jahr mit Beiträgen zum UNIGIS offline unterstützt haben. Im Namen des UNIGIS Teams wünsche ich Ihnen  
besinnliche und erholsame Feiertage und einen guten Rutsch ins neue Jahr,

 
 
 

Julia Moser (Redakteurin UNIGIS offline)

Editorial

„open:spatial:interfaces“ lautet das Mot-
to der AGIT bzw. des englischspra-
chigen GI_Forums, die zeitgleich 
von 6. - 8. Juli 2016 in Salzburg 
stattfinden. Für alle Geoinforma-
tik-Interessierten bedeutet das drei 
Tage voller Information und Im-
pulse für die eigene Arbeit.

Jetzt ist es Zeit, das Programm ak-
tiv mitzugestalten! Nutzen Sie die 
Chance und berichten Sie aus Ihrem  
Anwendungsbereich der Geo- 
informatik! Der „Call for Papers“ 
läuft noch bis zum 1. Februar 2016.

Übrigens:  
Alle Fachbeiträge werden einem Review-Verfahren unterzogen und im AGIT Online Journal (Wichmann Verlag) publiziert. Diese und  
ähnliche, wissenschaftlichen Leistungen können nach Vorabklärung mit dem UNIGIS Team im Rahmen des Wahlpflichtfachs angerechnet werden. 

AGIT 2016 - Call for Papers
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Weltweit

UNIGIS at GeoSmart Asia 2015 - Kuala Lumpur

UNIGIS was invited to contribute to the GeoSmart Asia 
(GSA) 2015 conference held in Kuala Lumpur, Malaysia 
from September 29th to October 1st and to co-organise the 
„Geospatial Youth Forum“ bringing academia, industry, organi-
sations and students onto a common platform for promoting 
career-oriented one-on-one interaction. 

GSA is one of the largest regional conferences focused on 
geospatial themes in S/E Asia and is being organised in  
different countries across the region. 

UNIGIS has been entrusted with a prominent role of con-
ducting Geospatial Capacity Building sessions at the event 
since 2005. This was the 11th such continuous session coor-
dinated by UNIGIS at this international event.

Dr. Shahnawaz (Director, UNIGIS S/E Asia) gave frame-
work presentations and moderated the forum involving 
about 100 participants from China, India, Indonesia, Iran, 
Malaysia, Philippines, Singapore and Thailand. 

The first session was designed for a panel discussion invol-
ving geospatial experts, followed by a competitive session of 
student presentations. 

Four distinguished panelists, i.e. Prof. Nitin K. Tripathi 
(Asian Institute of Technology, Thailand), Dr. Alias Madya 
(University Putra Malaysia, Selangor), Dr. Lam Kouk-Choy

(National University of Malaysia, Bangi) and Mr. John 
Whitehead (Trimble Asia-Pacific, Singapore) exchanged 
their experiences and visions about geospatial education, 
business and careers in the emerging ASEAN Economic 
Community. 

The last session triggered a critical open-floor discussion 
among experts, professionals and students focussed on the 
status of geospatial education and geospatial career oppor-
tunities in the forthcoming ASEAN Economic Community. 

The forum attendees largely expressed that there is a need 
of re-structuring geospatial education in the region as well 
as to introduce alternative modes of delivery for various tar-
get groups. 

Most of the in-service professional participants expressed 
that it is high time to launch short-cycle programmes for 
professionals not necessarily leading to academic degree 
qualifications.

The jury conferred the „Best Student Paper“ award on  
Ms. Nur Hakimah Asnawi from National University of Ma-
laysia, Bangi who presented her paper on „Landuse Landcover 
Changes in Gombak, Selangor - 1989-2014“.

 
(Shahnawaz )

> www.geosmartasia.org
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UNIGIS D-A-CH

Projekt „Master Thesis” - UNIGIS MSc 2014

Der Master Thesis Workshop stellt einen wichtigen Meilen-
stein auf dem Weg zum erfolgreichen Studienabschluss dar.  
Hier bietet sich die Möglichkeit, den aktuellen Stand der Ar-
beit und die persönlichen Fortschritte zu präsentieren. 

Von 18. bis 19. September 2015 gaben 21 UNIGIS MSc  
Studierende einen Einblick in ihre Themen, Methoden und 
persönlichen Erfahrungen.

Aufgrund terminlicher Engpässe wurde im heurigen Jahr 
ein Alternativtermin angeboten. Teil zwei des Master Thesis 
Workshops fand am 26. September 2015 statt. Die Zutaten 
für einen kurzweiligen Vormittag in Salzburg: Acht Studie-
rende, acht spannende Themen und jede Menge Interaktion.

In Summe blicken wir auf sehr informative und fachlich 
ausgereifte Themenpräsentationen aus unterschiedlichen  
Fachdisziplinen zurück, wobei die regen Diskussionsbeiträ-
ge seitens der Studierenden und der Studiengangsleitung be-
stimmt einen positiven Mehrwert für die weiteren Schritte in 
Richtung Master Thesis generierten.

Das gesamte UNIGIS Team wünscht allen Workshop Teil-
nehmerInnen viel Erfolg auf der UNIGIS-Zielgeraden. 

Danke für Euer Engagement und schöne Grüße aus Salz-
burg,

Stefan Prüller

Die Master Thesis Themenvielfalt auf einen Blick:
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UNIGIS D-A-CH

Distanz im UNIGIS Fernstudium

Über 1.400km Luftlinie auf wenige Meter zu reduzieren – wie kann das gehen? 

Erstens, man komme aus Kiel und Klagenfurt nach Salzburg und nehme beim Einführungsworkshop des UNIGIS  
professional Studiums teil. Zweitens, man projiziere die deutschsprachigen Länder in geeignetem Maßstab auf den Fußbo-
den und verorte sich selbst in Relation zu seinen KollegInnen. Man sieht, Distanz kann unter Umständen relativ sein, oder 
gänzlich überwunden werden!

Überwunden werden im Rahmen des UNIGIS professional Studiums auch traditionelle Fachdomänen. Dabei behilflich 
sind geographische Konzepte und Werkzeuge der Geoinformatik, die gemeinsam erlernt und vertieft werden, um dann in 
der Archäologie, Seevermessung, Primatenforschung oder öffentlicher Verwaltung zur Anwendung gebracht zu werden. 

Die Freude am Austausch und die Neugierde an den Erfahrungen der KollegInnen waren beim Workshop auffallend groß. 
Bis sich der nächste Anlass zur Manifestierung überwundener räumlicher Distanz ergibt (z.B. AGIT 2016 in Salzburg) blei-
ben wir zumindest in virtueller Nähe!

Alles Gute für den Auftakt ins UNIGIS professional Studium wünschen, 

Christoph Traun & Martin Loidl mit dem Team!
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Denken ist Simulieren

Spezialthema

Im Reigen der optionalen Module gibt es ab nächstem Jahr ein neues Angebot: „Spatial Simulation“.  
Dieses englischsprachige Modul führt in die Grundlagen der räumlichen Simulation ein, welches gleich-
zeitig eines der sieben Forschungsfelder am Fachbereich für Geoinformatik – Z_GIS darstellt. In diesem  
UNIGIS offline erzählen wir, worum es bei Spatial Simulation geht und stellen das neue Modul vor.

Wir kennen ihn alle: den Wetterbericht, das bekannteste  
aller Simulationsmodelle und Stoff unzähliger Smalltalks. 
Oft stimmen die Vorhersagen „Heute haben sie es wieder gut  
erraten“, manchmal nicht „Heute war’s eigentlich viel schöner, als 
sie gesagt haben“. Als erfahrene Wetterbericht-NutzerInnen 
können wir die Eintrittswahrscheinlichkeit von Vorher- 
sagen sogar noch etwas differenzierter bewerten. Wenn in 
den Nordalpen der Fön bläst – jener warme und trockene 
Fallwind, der gerne Kopfweh verursacht – dann wissen wir, 
dass das vorhergesagte Schlechtwetter zwar eintreten wird, 
aber vermutlich nicht so rasch wie prognostiziert. Wenn es 
sich jedoch um die berühmte 5B Wetterlage („Adriatief“) 
handelt, dann gilt es unvermeidlich die Regenjacke auszu-
packen. 

Wetterberichte sind Vorhersagemodelle
Der Zweck von Vorhersagemodellen liegt darin, möglichst 
genau zu prognostizieren, was in Zukunft sein wird. Viele 

dieser Modelle basieren auf der Extrapolation statistischer 
Zusammenhänge der Vergangenheit. 

Bauernregeln funktionieren nach diesem Prinzip: „Regnet es 
am Siebenschläfertag, der Regen sieben Wochen nicht weichen mag.“ 
Durch intensive Beobachtung wurden Erfahrungen ge-
macht, die dann über Generationen weiter evaluiert und tra-
diert wurden. KognitionspsychologInnen resümieren, dass 
menschliches Denken nichts anderes ist als die Simulation 
gemachter Erfahrungen – oder kurz nach Oswald Wiener 
„Denken ist Simulieren.“

In der heutigen Zeit, in der Daten in einem kaum bewältig-
baren Ausmaß zur Verfügung stehen, erleben wir ein Wie-
dererblühen Daten-getriebener Vorhersagemodelle. Big Data 
Analysen und Data Mining Algorithmen finden beispielsweise 
jene individuellen, persönlichen Muster in unseren „digitalen 
Spuren“, die wir in Suchmaschinen, Social Media Meldungen 

oder Smartphone Aktivitäten hin-
terlassen, um uns auf personalisierte 
Konsumprodukte hinzuweisen. 

Ein entscheidender Nachteil datenba-
sierter Vorhersagemodelle ist, dass die 
gesamte Vorhersagekraft auf Daten-
sammlungen aus der Vergangenheit 
beruht. Ändert sich etwas Wesent-
liches im System, dann stimmt eine  
Extrapolation von der Vergangen-
heit in die Zukunft meist nicht mehr: 
Wenn etwa durch den globalen Wan-
del der Golfstrom zusammenbricht, 
so verliert der Siebenschläfertag ver-
mutlich seine Bedeutung. Ändert sich 
das Verkehrsnetz einer Stadt durch 
Bauarbeiten auf der Hauptstraße, so 
stimmen extrapolierte Fahrzeit-Be-
rechnungen nicht mehr. Treffe ich die 
Entscheidung, VegetarierIn zu wer-

Dieses Muster von Radverkehrsachsen 
in der Stadt Salzburg entstand durch die 
Simulation von über 20.000 Agenten 
(=modellierten RadfahrerInnen), die an 
einem schönen Sommertag ihre Wege mit 
dem Rad zurücklegen.
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Spezialthema

den, bleiben die Angebote zu extragroßen Wienerschnitzeln 
ohne konsumrelevante Wirkung. Genau hier setzen pro- 
zessorientierte Simulationsmodelle an.

Meteorologische Modelle
Metereologische Modelle sind ein gutes Beispiel dafür: Sie 
beruhen auf der Simulation von physikalischen Größen 
und Kräften wie Temperatur, Wind und Luftdruck. Pro-
zessorientierte Modelle sind also keine statistischen Extra- 
polationen von Daten, sondern ahmen das System selbst 
nach. Sie bleiben daher (zu einem gewissen Grad) auch un-
ter veränderten Rahmenbedingungen gültig. Voraussetzung 
für die Erstellung eines Prozessmodells ist, dass wir das mo-
dellierte System, seine Struktur und die darin ablaufenden  
Prozesse gut genug verstehen, um diese mit Hilfe mathema-
tischer Gleichungssysteme abbilden zu können. 

Um die Gleichungen dann auch mathematisch lösen zu kön-
nen, dürfen darin jedoch nur eine Handvoll unbekannter 
Variablen vorkommen, die sich darüber hinaus auch nicht 
gegenseitig beeinflussen dürfen. In physikalischen Mo-
dellen mag das funktionieren, doch wie steht es mit Öko-, 
Wirtschafts- und Gesellschaftssystemen – oder ganz allge-
mein mit  räumlichen Systemen? Denken wir nur an Toblers  
„Erstes Gesetz der Geographie“: Alles hängt mit allem zusam-
men und je näher die Objekte, desto stärker der Zusammen-
hang. In räumlichen Modellen können wir daher nicht von 
linearen Systemen oder unabhängigen Variablen ausgehen. 

Regelbasierte Modelle
Neben den statistischen Modellen und den Prozessmodel-
len gibt es aber glücklicherweise noch eine dritte Kategorie 
- regelbasierte Modelle. Die beiden bekanntesten Ansät-
ze regelbasierter Modelle sind „Zelluläre Automaten“ und  
agentenbasierte Modelle. Die Idee dahinter ist so einfach wie 
verblüffend: Eine kleine Anzahl von Regeln zum Verhalten 
miteinander vernetzter, lebender Organismen führt zu uner-
wartet „organisierten“ Mustern auf Systemebene. Bekanntestes 
Beispiel dazu ist das Schwarmverhalten von Vögeln, die sich 
ohne das lenkende Eingreifen eines Schwarm-Leitvogels zu 
hunderten untereinander abstimmen. Modelle, die solcher-
art „komplexe“ Systeme darstellen können, sind erst wenige 
Jahrzehnte alt und eng mit der Verfügbarkeit von Computern 
verbunden. Der Komplexitätstheoretiker Stuart Kauffman 
fasste die Entwicklung folgendermaßen zusammen: Das  
18. Jahrhundert war geprägt durch die Newtonschen Geset-
ze, welche Vorgänge in der Welt mit einer kleinen Anzahl an 
Variablen zu erklären suchten („small-number systems“).

Das 19. Jahrhundert konzentrierte sich auf die Statistik und 
ihre Möglichkeiten des Erkenntnisgewinnes aus einer gro-
ßen Anzahl voneinander unabhängiger Daten („large-number 
systems“). 

Im 20. und 21. Jahrhundert schließlich, fokussierte sich die 
Wissenschaft auf organisierte Systeme mit vernetzten Struk-
turen im Sinne „alles hängt mit allem zusammen“ („middle-number 
systems“). Aus Sicht der Geoinformatik sind diese Systeme der 
„mittleren Zahlen“ besonders spannend, da die räumliche Au-
tokorrelation fest in der Struktur dieser Modelle verdrahtet 
ist. 

Im Gegensatz zu den mathematischen (small-number) und 
den statistischen (large-number) Modellen, bei denen meist 
die Vorhersage zukünftiger Zustände im Vordergrund steht, 
sind regelbasierte Modelle üblicherweise explorative Werk-
zeuge und darauf ausgerichtet, das modellierte System selbst 
bzw. Handlungsoptionen darin besser verstehen zu ler-
nen. Ein agentenbasiertes Verkehrskreuzungs-Modell zum  
Beispiel dient dazu, die Schaltung von Ampelanlagen zu  
optimieren. Agentenbasierte Evakuierungsmodelle simulie-
ren wie Menschenmassen in Katastrophensituationen aus öf-
fentlichen Gebäuden oder Fußballstadien fliehen und wie 
angepasstes Design die Evakuierungszeit verkürzen könn-
te. Mit Hilfe zellulärer Automaten, die Landnutzungsände-
rungen modellieren, können die Auswirkungen alternativer 
agrarpolitischer Maßnahmen auf die Kulturlandschaft ana-
lysiert werden.

Noch ein zweiter Aspekt ist aus Sicht der Geoinformatik  
interessant: Regelbasierte Simulationsmodelle sind nicht nur 
explizit räumlich, sondern auch explizit zeitlich. Sie bilden 
daher einen Rahmen, der die räumliche und die zeitliche Di-
mension modellierter Systeme in ihrer Zusammenwirkung 
darstellt. Die dazu notwendigen raum-zeitlichen Datenmo-
delle, Analysemethoden und Visualisierungen sind aller-
dings noch nicht ausgereift und vielfach nur abstrakt oder 
rein applikationsspezifisch umgesetzt. 

Neben einer Vielzahl an anwendungsorientierten Fragestel-
lungen, die mit Hilfe von Simulationsmodellen gelöst wer-
den können, bieten räumliche Simulationsmodelle dem/der 
GeoinformatikerIn ein breites Forschungsfeld zur Integrati-
on der zeitlichen Dimension in die bisher vornehmlich stati-
schen, räumlichen Modelle. 

Am Interfakultären Fachbereich Geoinformatik – Z_GIS 
spüren wir in einer eigenen Forschungsgruppe sowohl an-
wendungs- als auch methodenorientierten Fragestellungen 
zu „Spatial Simulation“ nach. 

Ab nächstem Jahr können Sie im gleichnamigen UNIGIS 
Modul anhand konkreter Modelle, die im Laufe des Moduls 
entwickelt werden, selbst einen Einblick in dieses – im dop-
pelten Sinn des Wortes – dynamische Forschungsfeld gewin-
nen. 

(Gudrun Wallentin)
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Lesezeichen

Koordinatensysteme in ArcGIS

Einundsechzig Seiten. So viel Papier spuckt der Drucker 
aus, wenn Sie die beiden UNIGIS professional Lektionen 
zu räumlichen Bezugssystemen ausnahmsweise einmal nicht 
am Bildschirm lesen möchten. Mit dem daraus gewonnenen 
Wissen sollten Sie zumindest 95% aller praktischen Heraus-
forderungen meistern, die sich im GIS-Kontext zu diesem 
Thema ergeben können. Für die verbleibenden Spezialfäl-
le und für alle die es ganz genau wissen wollen, gibt es aber 
eine weitere Ressource:

Die nunmehr 3. Auflage des Buches „Koordinatensysteme in  
ArcGIS“ behandelt auf 382 Seiten alles, was Sie immer schon 
zu räumlichen Bezugssystemen in (Arc)GIS wissen wollten. 
Zusätzlich finden Sie dort vieles von dem Sie bislang noch 
nicht wussten, dass Sie es wissen wollten: 

Haben Sie zum Beispiel schon darüber nachgedacht, in-
wieweit sich Ellipsoidwechsel und ein- bzw. mehr- 
stufige Datumstransformationen auf die Performance von 
on-the-fly-Projektionen in ArcGIS Desktop auswirken? In 
„Koordinatensysteme in ArcGIS“ finden Sie nicht einfach nur 
einen allgemeinen Kommentar zu diesem Thema, sondern 
eine doppelseitige Übersichtstabelle mit Bildaufbauzeiten zu  
allen erdenklichen Konfigurationen. Angesichts der guten 
Gliederung und dem lesefreundlichen Stil des AutorInnen-
teams kommt dennoch nie das Gefühl auf, sich in Details 
zu verlieren.

Stil und Aufbau sind gemeinsam mit dem Fehlen vergleich-
barer Literatur wohl auch der Grund, dass sich das Buch seit 
seinem ersten Erscheinen im Jahr 2004 zum deutschsprachi-
gen Klassiker in Sachen Koordinatensysteme und GIS ge-
mausert hat. Zwar nimmt der praktische Umgang mit der 
Software (ArcGIS Desktop 8, 9 und 10 mit den jeweiligen 
Eigenheiten und Weiterentwicklungen sowie ArcGIS Onli-

ne) viel Platz ein, jedoch kommen auch geodätische Grund-
lagen, lokale Bezugssysteme im deutschen Sprachraum oder 
auch Standards zu deren Beschreibung nicht zu kurz. 

Die Lektüre ist also durchaus auch für (offene und freie?) Be-
wohnerInnen anderer Softwarewelten zu empfehlen. Denn 
wie wir alle wissen, offenbaren sich Wissenslücken selten 
so plakativ wie beim Thema „räumliche Bezugssysteme“: 
Nämlich als sichtbare Lücken zwischen an sich kongruen-
ten Geodatenbeständen. Welche/r autodidaktisch geprägte 
GIS-PraktikerIn kennt derartige „Passungsprobleme“ nicht 
und hat nicht schon selbst schmerzhaft erkennen müssen, 
dass wohl bei den Koordinatensystemen „irgendetwas nicht 
stimmen kann“? 

Im Bewusstsein, dass man bei derartigen, anlassbezogenen 
Problemstellungen typischerweise keine Zeit hat, sich erst-
mal einen Tag in Grundlagenlektüre zu vertiefen, haben die 
AutorInnen einen umfangreichen FAQ-Abschnitt erstellt:  

Jede Frage (z.B.: „Warum liegen die Punkte etwa 180m da-
neben?“, „Wie kann UTM/ED50 in Gauß-Krüger/DHDN 
umgerechnet werden?“ ) wird dort so ausführlich wie  
nötig behandelt. Zur Vermeidung unnötiger Wiederholun-
gen wird sinnvollerweise auf die entsprechenden, an anderer 
Stelle ausführlich behandelten Grundkonzepte verwiesen.

Aber auch erfahrene AnwenderInnen werden gut versorgt 
– etwa in einem eigenen Kapitel zur VB.NET Programmie-
rung mit Koordinatensystemen im ArcObjects Objektmo-
dell. 

Insgesamt also eine gelungene Neuauflage, an der wohl auch 
der mittlerweile verstorbene, federführende Autor der ersten 
Auflage, Dr. Werner Flacke, eine Freude gehabt hätte.

(Christoph Traun)

Flacke, W.; Dietrich, M.; 
Griwodz, U.; Thomsen, 
B.: Koordinatensysteme 
in ArcGIS - Praxis der 
Transformationen und 
Projektionen

3. neu bearbeitete Auflage 
2015, 382 Seiten,  ISBN 
978-3-87907-551-5, E-
Book: ISBN 978-3-87907-
603-1

Das System der UTM-Koordinaten (Transversa-
le Mercatorprojektion). - In: Koordinatensysteme in  
ArcGIS, S. 103.
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Forschung schafft Integration. Aktion „IT for Refugees”

Z_GIS Research

Seit Anfang September 2015 gibt es im Research Studio 
iSPACE der RSA FG an Stelle des Innovationsinkubators ein 
Arbeitslabor. Computer und Internet stehen zur Verfügung 
und es sind bis zu sechs Arbeitsplätze nutzbar.

„Es tut gut, über Kleiderspenden hinaus helfen zu können“, sagt Tho-
mas Blaschke, Leiter des Research Studios iSPACE der RSA 
FG und stellvertretender Leiter des Z_GIS. „Die längerfristi-
ge und zeitaufwendige Hilfe zur Selbsthilfe ist ein unerlässlicher Weg. 
Nur so bekommen Menschen eine Chance, mittelfristig nicht auf Hilfs-
zahlungen angewiesen zu sein, sondern sich und Ihre Fähigkeiten in die  
Gesellschaft einzubringen.“

Die Aktion wendet sich an Flüchtlinge mit Niederlassungs-
wunsch und IT-Qualifizierung. Sie werden ehrenamtlich 
und mit großem Engagement von MitarbeiterInnen der bei-
den Forschungsorganisationen jeweils drei Stunden an fünf 
Tagen in der Woche betreut. Die Flüchtlinge kommen in  
einer Vormittags- und Nachmittagsschicht ins Labor.

„Unser Ziel ist es, den jungen, zum Teil hoch qualifizierten Menschen 
nach Kriegstrauma und Fluchtdrama möglichst schnell wieder auf die 
Beine zu helfen, ihnen eine Normalität von Arbeitsumgebung und Inno-
vationsklima anzubieten“ sagt Peter A. Bruck, Geschäftsführer 
der RSA FG. „Der Kontakt mit gleichaltrigen, jungen ForscherInnen, 
die im Research Studio iSPACE oder auf der Universität am Z_GIS 
an spannenden Projekten arbeiten, soll ihnen helfen, damit sie sich eine 
Vorstellung machen können, wie wir in Österreich sind und wie Dinge 
hier funktionieren.“

In der ersten Phase nutzten fünf Flüchtlinge aus Syrien, So-
malia und Afghanistan das Angebot. Wie wichtig und wert-
voll eine sinnvolle Beschäftigung für sie ist, zeigen die ersten 
Erfahrungen. Im Laufe der letzten Wochen wurden bereits 
Lebensläufe erstellt, vorhandene Softwarekenntnisse vertieft 
und Kontakte über soziale Netzwerke gepflegt.

Hanna, aus einem zerstörten Vorort von Damaskus, sagt: 
„Ich habe als Interior Designer gearbeitet und man wollte mich zwingen, 
eine Maschinenpistole statt den Computer in die Hand zu nehmen. Zu 
Hause ist alles zerstört, hier kann ich erstmals seit drei Jahren wieder 
etwas Sinnvolles machen. Hier will ich bleiben.“ 

Die Aktion zur Integration wird in den kommen-
den Wochen ausgebaut. Neue Kapazitäten für Teil-
nehmerInnen sollen geschaffen werden und weitere 
Flüchtlinge werden die Möglichkeit erhalten, mit „IT for 
Refugees“ in ihrer Zukunft in Österreich anzukommen.  
 
(Maria Graffius, IFFB Geoinformatik Z_GIS)

In einem Arbeitslabor können Flüchtlinge mit IT-
Kenntnissen ihre Fähigkeiten anwenden und sich in 
einem Forschungsumfeld neu orientieren.

Flüchtlingen eine sinnvolle und nachhaltige Möglichkeit zur alltäglichen Beschäf-
tigung bieten – das ist das Ziel der gemeinsamen Aktion „IT for Refugees“ der 
Research Studios Austria Forschungsgesellschaft (RSA FG) und dem Interfakultären Fachbereich Geo- 
informatik – Z_GIS. In einem Arbeitslabor können Flüchtlinge mit IT Kenntnissen ihre Fähigkeiten an-
wenden und sich in einem Forschungsumfeld neu orientieren.

Z_GIS gewinnt den Copernicus Masters Award
Am von der Europäischen Weltraumorganisation (ESA) 
preisgekrönten Projekt „Image Querying“ (IQ) waren u.a. 
die beiden UNIGIS ModulbetreuerInnen Dirk Tiede und  
Mariana Belgiu beteiligt. IQ ist ein innovatives Abfragesys-
tem, indem nahezu in Echtzeit „big earth data“ analysiert wer-
den und vollautomatisch thematische Karten erstellt werden.

Der Award wurde im Oktober 2015 feierlich in Berlin über-
reicht. Herzlichen Glückwunsch!

> www.copernicus-masters.com



Seite 10 UNIGIS offline

Optionales Modul

Spatial Simulation

Wer in der Schule Latein genossen hat, wird im Wort „Simu-
lation“ die Sprachwurzel „similis“ (= ähnlich) schon entdeckt 
haben. Es geht in aller Kürze darum, Systeme im Compu-
ter zu modellieren, die der Wirklichkeit möglichst ähn-
lich sein sollen. Im Rahmen der theoretischen Fundierung  
werden wir daher einen breiteren Blick auf Systeme werfen, 
uns überlegen was ein System ausmacht, wie es funktioniert 
und warum wir es digital nachbauen wollen. Um die harte 
Theorie ein bisschen aufzulockern, wird es dazu zwei Übun-
gen geben, in denen Sie mit vorhandenen Modellen experi-
mentieren können.

Mit Theorie gerüstet geht es dann zur Sache: Wir werden 
räumliche Modelle, vor allem zellulare Automaten und agen-
tenbasierte Modelle, näher unter die Lupe nehmen. Dazu 
gibt es zwei Übungen, mehrere Tutorials und drei Aufga-
ben, in denen Sie die Programmcodes bestehender Model-
le verstehen, kommentieren und modifizieren werden, um 
beispielsweise Ihre eigenen GIS Daten in ein hydrologisches 
Modell zu laden. 

Damit werden Sie nach und nach tiefer in die Program-
miersprache „NetLogo“ eintauchen und seine Struk-
tur und die wichtigsten Befehle kennen lernen. Oft 
werde ich gefragt, ob NetLogo schwierig ist? Diese Fra-
ge ist nicht ganz einfach zu beantworten. Wenn dies Ihre  
erste Programmiersprache ist, dann müssen Sie natürlich 
eine entsprechende Einarbeitungszeit in die Denkweise des 
Programmierens einplanen. 

Wenn Ihnen jedoch die Konzepte von Variablen, Schleifen 
und Funktionen vertraut sind, sollte es Ihnen nicht allzu

schwer fallen, sich mit NetLogo zurecht zu finden. NetLogo 
hat seine Ursprünge in „Logo“, einer Sprache, die entwickelt 
wurde, um Kindern die Grundzüge des Programmierens 
beizubringen. Dem entsprechenden Motto „kleine Einstiegs-
hürde, großer Funktionsumfang“ ist NetLogo – erfolgreich wie 
ich meine – treu geblieben, auch wenn sich die Zielgruppe in 
Richtung „non-IT professionals“ deutlich geändert hat. 

Nun aber zum Finale, dem letzten Block. Dazu treten wir 
einen Schritt aus der Programmierwerkstatt heraus und be-
trachten den gesamten Workflow des Modellierens. Was ist 
das Problem, das ich mit Hilfe des Modells lösen möchte? 
Wie finde ich die richtigen Eingangsparameter (dazu gibt’s 
die vierte Aufgabe)? Wie stelle ich fest, ob das Modell über-
haupt valide ist und wie kann ich es an KollegInnen (oder 
in Masterarbeiten) kommunizieren? Vor allem aber werden 
wir uns damit auseinandersetzen, wie Modelle ausgewertet 
werden, um damit letztendlich ganz reale Probleme lösen zu 
können. Die fünfte und letzte Aufgabe ist das finale Projekt: 
Sie modifizieren, analysieren und kommunizieren ein Mo-
dell und seine Ergebnisse, mit dem Sie eine konkrete, selbst-
gestellte Aufgabe lösen werden.

(Gudrun Wallentin)

Die insgesamt vierzehn Lektionen des Moduls kann man sich in drei Blöcke gegliedert vorstellen. 
Im ersten Block erklimmen Sie das theoretische Fundament. Im zweiten Block erarbeiten Sie sich die  
Fertigkeiten und Methoden. Im dritten Block entwickeln Sie Ihr eigenes Simulationsmodell.

NEUES MODUL

Modul „Spatial Simulation“ - Daten und Fakten: 
Sprache: Englisch 
Umfang: 6 ECTS 
Nächster Starttermin: 4. April 2016 
Autorin & Lehrbeauftragte: Gudrun Wallentin

NetLogo: Programmiersprache mit integrierter  Modellierungsumgebung
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ClubUNIGIS 

Big Data 2020 - 50 Mrd. „digitale Erdbewohner“

Die INTERGEO 2015 in Stuttgart: Drei Tage, ein Kon-
gress, drei Messehallen voller Stände, mehr als 16.000  
BesucherInnen und viele interessante Vorträge. Auch das 
UNIGIS Team war mit einem Stand vertreten. Dazu eine 
große Themenvielfalt wie Geospatial 4.0, UAV, LIDAR  
sowie Trends und Neuigkeiten. Neben zahlreichen Kurz-
vorträgen bei der FOSSGIS e.V. und dem Eindruck, dass 
bald überall fliegende Sensoren (UAV) unterwegs sind und 
alles per LIDAR in Millionen von Punktewolken erfasst 
werden wird, beeindruckte mich am meisten eine Vortrags-
reihe zum Thema Big Data. Nachfolgend berichte ich davon 
genauer.

Nach Beleuchtung der Vielfältigkeit des Themas Big Data 
wurde der Begriff Internet of Things eingeführt und im selben 
Atemzug auch erwähnt, dass wir aktuell auf dem Weg zu 
Geospatial 4.0 sind. Wie passt dies nun mit „GI Sciences“ 
zusammen? Die Antworten waren für mich überraschend 
und stimmten mich zugleich auch nachdenklich. Nach dem 
Web of Documents, dem aktuellen Web of Services, folgt zukünf-
tig das Web of Things, welches anschließend abgelöst wird 
vom Web Of Data. Beim Web of Things oder Internet of Things 
kommunizieren wir Menschen zunehmend mit den uns um-
gebenden Gegenständen (z.B. Smartphones, TV, Autos). 
Zugleich entwickelt sich auch eine Kommunikation dieser 
„Dinge“ untereinander z.B. mittels Bluetooth oder WiFi. 
Diese neue Generation an Smart Things hat ein Gedächtnis, 
vielfältige Sensoren, Rechen- und Analysekapazitäten, kann 
Entscheidungen treffen und Handlungen durchführen.

Von Gartner und CISCO wird eine Entwicklung progno-
stiziert, die von 26 bis 50 Mrd. Smart Things in 2020 ausgeht. 
Wir stehen demnach an der Schwelle, an der eine „digitale 
Spezies smarter Objekte“ die Anzahl der Menschen auf der 
Erde übertreffen wird. Anders ausgedrückt: In nur 5 Jah-
ren kommen auf jeden Menschen 6 bis 7 smarte Objekte, 
die theoretisch alle untereinander kommunizieren können. 
Bei der erwähnten Kommunikation ist eine Information 
von wesentlicher Bedeutung: Wo befinden sich die Kommu-
nikationspartnerInnen und wo wurden die Informationen 
gewonnen? Einige Beispiele: Entgegenkommende Autos 
unterrichten sich gegenseitig über ihren „erlebten“ Straßen- 
und Witterungszustand, Einsatzleitzentralen erhalten Daten 
über gefährdende Umgebungsvariablen ihrer Einsatzkräf-
te, Mähdrescher berechnen aufgrund ihres Füllstands und 
Fahrwegs den optimalen Entladepunkt. Keine der sen- 
sorisch gewonnenen Daten wäre sinnvoll einsetzbar, wenn 
der Raumbezug fehlen würde. Somit bietet sich an, anstelle 
von Internet of Things von Geospatial Internet of Things zu spre-
chen!

Der Sensoreinsatz lässt vielfältige Kommunikationsdaten 
entstehen– Big Data. Die Datenmenge wird steigen, die 

Heterogenität zunehmen und die zur Verfügung stehende 
Verarbeitungszeit abnehmen. Durch den ständigen Fluss an 
Daten ist in der Fachwelt gegenwärtig auch eine Tendenz 
von 3D hin zu 4D zu beobachten, denn 4D Modelle be- 
ziehen den zeitlichen Aspekt mit ein. Dies erzeugt dann 
noch mehr Daten – „Bigger Data“, wie es einer der Vor- 
tragenden auf den Punkt brachte.

Ein wichtiges Fazit ist, dass nur dann echte Vorteile aus Big 
Data gezogen werden 
könnten, wenn Daten-
erzeuger untereinander 
vernetzt werden. Somit 
würde der Datenstrom 
auch bereits Entschei-
dungen der daran betei-
ligten, smarten Objekte 
und ihren Raumbezug 
untereinander enthal-
ten. Die massenhaf-
te Vernetzung führe 
demnach zu einer Art 
künstlichen Schwarm- 
intelligenz des Geospa-
tial Internet of Things. An 
diesem Punkt setzte 
bei mir dann die bereits  
erwähnte Nachdenk-
lichkeit ein. Die Nutz-
barmachung des im 
Datenstrom enthaltenen 
Informationspotentials 
ist die nächste Stufe der 
Entwicklung. Prozessab-
läufe sollen so gesteuert 
werden, Informationen 
mit Analysemethoden 
extrahiert und aus dem 
„Schwarmverhalten“ gelernt werden. Bei zukünftigen Ana-
lysen (Big Data Analytics) soll der Mensch die komplexen 
Informationen und ihre Muster durch innovative Visualisie-
rungsformen erkennen und verstehen können. M. Stojic von 
HEXAGON betonte, dass „die Antworten auf unsere Fragen in 
den Daten enthalten sind, man muss sie nur sichtbar machen.“ 

Für die INTERGEO 2016 in Hamburg werden Digita-
les Bauen und Smart Cities einen Schwerpunkt bilden. Es 
verspricht erneut eine spannende Veranstaltung zu wer-
den, denn wie stellte Prof. Dr. Remke zu Beginn seines Vor-
trages klar: „Wir sind mitten drin in den Paradigmenwechseln!“ 
 
 
(Stefan Mohr, UNIGIS MSc 2015)

Besuch auf der Intergeo 2015 in Stuttgart
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... zum Abschluss:

UNIGIS MSc: Sarah Kienzler, Jochen Schwarze

UNIGIS professional: Bertram Bläschke, Joanna Dornia, Christine Ewen,  
Rheiko Kühn, Hansjörg Mayer, Márton Mesteri, Helge Paul, Daniela Roberto,  
Johannes Schied, Maria Luise Spreitzer, Andreas Zöhrer

UNIGIS professional eXpress: Maria Hellgardt, Elias Weirauch

... und zum Nachwuchs!

Herzliche Gratulation... 

Save the date!

22.01.2016 Start UNIGIS professional > www.unigis.ac.at

1.02.2016 Deadline AGIT / GI_Forum Call for Papers > www.agit.at | www.gi-forum.org

18.02.2016 Start UNIGIS MSc > www.unigis.ac.at

25.05.2016 Young Professionals Forum, Rotterdam > www.geospatialworldforum.org

04.-08.07.2016 FOSSGIS / AGIT / GI_Forum, Salzburg > www.agit.at | www.gi-forum.org 
> www.fossgis-konferenz.de

Unser kleiner Siebenschläfer (geb. 
27.06.2015) heißt Franz. Er kam 
mit 4410g und 55cm zur Welt und 
macht unser Glück seitdem perfekt.  
Ulrike, Rene und Arne

Ulrike Seiler (UNIGIS professional)

Nach dem Motto „klein aber oho“ er-
blickte unsere Johanna am 29.08.2015 
um 17:26 Uhr mit 45 cm und 2350g 
gesund und munter das Licht der 
Welt. Wir sind überglücklich mit un-
serem Sonnenschein und genießen 
das Familienleben in vollen Zügen. 
  
Maria Ausweger (UNIGIS Team)


